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09-02-15 Sexagesimä  Lk 8,4-8.11-15 Vacare deo
Liebe Gemeinde!

Was ich hier hoch halte und was Sie wahrscheinlich gar nicht sehen können, ist ein Samenkorn.
Wenn wir ein Samenkorn in den Händen halten, dann halten wir ein Stück Zukunft zwischen unseren Fingern; denn in einem Samenkorn steckt ungeheure Kraft, ungeahnte Möglichkeiten, da steckt Zukunft. Wenn es auf guten Boden fällt, dann wird etwas daraus. Blumen, die unser Herz erfreuen und die wir am Valentinstag jemandem schenken.

Vielleicht wird ein Baum daraus, der Schatten spendet oder aus dem ein Bett, Tisch oder ein Schrank gemacht werden. 
Oder es wächst Getreide aus dem Korn: Aus einem Weizenkorn können 4-44 Halme wachsen. Eine Hand voll Weizenkörner können helfen unsere Zukunft zu sichern, weil wir uns davon ernähren können.
In unserem Predigttext heute geht es um Samenkörner und was daraus wird.

Er steht in Lukas 8,4-8.11-15

4 Als nun eine große Menge beieinander war und sie aus den Städten zu ihm eilten, redete er in einem Gleichnis:

5 Es ging ein Sämann aus zu säen seinen Samen. Und indem er säte, fiel einiges auf den Weg und wurde zertreten, und die Vögel unter dem Himmel fraßen's auf.

6 Und einiges fiel auf den Fels; und als es aufging, verdorrte es, weil es keine Feuchtigkeit hatte.

7 Und einiges fiel mitten unter die Dornen; und die Dornen gingen mit auf und erstickten's.

8 Und einiges fiel auf gutes Land; und es ging auf und trug hundertfach Frucht. Als er das sagte, rief er: Wer Ohren hat zu hören, der höre!

11 Das Gleichnis aber bedeutet dies: Der Same ist das Wort Gottes.

12 Die aber auf dem Weg, das sind die, die es hören; danach kommt der Teufel und nimmt das Wort aus ihrem Herzen, damit sie nicht glauben und selig werden.

13 Die aber auf dem Fels sind die: wenn sie es hören, nehmen sie das Wort mit Freuden an. Doch sie haben keine Wurzel; eine Zeit lang glauben sie und zu der Zeit der Anfechtung fallen sie ab.

14 Was aber unter die Dornen fiel, sind die, die es hören und gehen hin und ersticken unter den Sorgen, dem Reichtum und den Freuden des Lebens und bringen keine Frucht.

15 Das aber auf dem guten Land sind die, die das Wort hören und behalten in einem feinen, guten Herzen und bringen Frucht in Geduld.

Unser Text macht deutlich:
Im Wort Gottes steckt eine ungeheure Kraft, ungeahnte Möglichkeiten, da steckt Zukunft.

Unser Herz - kein gutes Land
Das Problem ist nur, dass das Wort Gottes bei uns oft nicht auf guten Boden fällt.
Wir kommen in den Gottesdienst und wollen auf das Wort Gottes hören, bei der Schriftlesung oder beim Verlesen des Predigttextes.

Aber manchmal dringt es gar nicht bis an unser Ohr.

Es fällt uns so schwer, uns zu konzentrieren.

Wir sehen plötzlich auf die Osterkerze, die irgendwie nicht richtig im rechten Winkel zu stehen scheint.

Wir schauen auf die Leute vor uns und bleiben an einem Kragen hängen, der auf einer Seite umgeschlagen ist. Oder die Konfirmanden, die man eigentlich sehr loben muss, kichern plötzlich los, wie es in dem Alter eben manchmal so ist.
Oder bei einer Taufe fängt das Baby an zu weinen oder zu lallen und die ganze Tauffamilie lächelt beglückt.

Es gelangen oft nur Bruchstücke des Wortes Gottes an unser Ohr und längst nicht alles dringt bis zu unserem Herzen vor.

Und jetzt kommt ein zweites, ein noch viel tiefergehendes Problem dazu, das uns auch zu Hause Schwierigkeiten macht, wenn wir in der Bibel lesen oder Beten:

Unsere Seele, auf Griechisch "Psyche", gleicht nicht dem wunderbar gelockerten Acker, mit schöner, schwarzer, lockerer Erde, die Aufnahmebereit auf den Samen wartet.

Unsere Seele gleicht einem Acker, der an vielen Stellen zertrampelt ist, festgestampft, aufgewühlt. Da wächst so viel Unkraut und Vögel der Sorge picken die Körner der Hoffnung auf.

Als ich mit dem Vikariat begonnen habe, da sind wir in ein schönes, neues Haus gezogen, wo der Garten noch nicht angelegt war. Der Gärtner hat das alles für uns übernommen und auch den Rasen eingesät. Aber das ging beim ersten Mal völlig schief. 
Da wuchsen schon ein paar Grashalme. Aber da wuchs hauptsächlich auch irgendein unglaublich hartnäckiges Unkraut. Und dieses Unkraut wuchs so enorm, dass der Rasen keine Chance hatte. Der Gärtner musste den Boden erst noch einmal richtig durchpflügen und die Wurzeln, die in der Erde vorhanden waren zerschneiden, damit der Grassamen aufgehen konnte.
Hier in Jesingen im Pfarrgarten ist das auch ein bisschen so. Da wachsen überall die "Schättele" und man kriegt sie einfach nicht weg. Wenn man nicht aufpasst, dann überwuchern sie alles.

Manchmal erinnert mich meine Seele an so einen Boden. 
Da ist so vieles an sichtbaren und unsichtbaren Wurzeln vorhanden, Dinge, die mich quälen und beschäftigen, die nicht verarbeitet sind. 

Sodass das Wort Gottes nicht auf gutes Land fallen kann.

Ob es eine Möglichkeit gibt, die Seele zu "lockern", umzugraben. Kann man seine Seele "schoren"?

Unsere Seele - kein ruhiges Wasser
"Ins Wasser fällt ein Stein, ganz heimlich still und leise…" gerne singen wir dieses Lied.

Und eigentlich müsste es so sein:
Unsere Seele müsste einem schönen, tiefen See gleichen, dessen Wasseroberfläche ganz und gar still und spiegelblank wäre.

Und das Wort Gottes wäre dann der Stein, der ins Wasser fällt, etwas in Bewegung bringt und Kreise zieht.

Aber unsere Seele ist alles andere als still.

Sie gleicht viel eher einem Topf mit Nudelsuppe, die wild kocht und brodelt und bei der ein kleiner hineingeworfener Stein gar keine Kreise zieht, weil alles so in Bewegung ist.

Ob das häufige Computerspielen, neben dem her noch gechattet wird und gleichzeitig auch noch Musik aus dem MP3-Player ans Ohr hämmert, die Seelen der Jugendlichen aufwühlen? - Ich galube schon.

Aber auch die Seelen von uns Erwachsenen sind aufgewühlt.

Wie kann unsere Seele zur Ruhe kommen, zum guten Land werden?

Wie könnte es gelingen, dass unsere Seele zur Ruhe kommt, dass sie zum guten Land wird, das das Wort Gottes aufnehmen kann und dadurch aufblüht?

Immer wieder, gerade auch in der bevorstehenden Fastenzeit, nehmen Menschen sich vor, dem Lärm einmal bewusst zu entfliehen, sich Zeiten der Stille und der Einsamkeit zu gönnen. Jeder von uns nimmt sich vielleicht vor, jeden Tag wenigstens einmal still zu werden, zu beten, in der Bibel zu lesen.
Aber: "Wer sich in die Einsamkeit begibt, trifft dort zunächst nicht Stille, sondern Lärm an: den Lärm, der in ihm selbst ist. " Wie Pfarrer Jörg Zink es beschreibt.
Es gibt Christen, die ein Gebet in einer Gruppe mit den Worten einleiten: "Werden wir noch still!"

Und ich ahne, dass das Gebet der Weg ist, wie meine Seele zur Ruhe kommen kann, still wird,

dass sich die Wogen glätten, dass Verhärtetes, aufbricht, der Boden gelockert wird.

Aber vielleicht muss es eine neue Art des Betens sein.

Als Kind habe ich immer nach einem bestimmten Muster gebetet. Ich glaube in der Jungschar haben wir einmal darüber gesprochen, dass man Gott im Gebet danken soll und dass man für Menschen bitten soll, dass die Menschen es spüren, wenn man in der Fürbitte an sie denkt.

Vielleicht bin ich heute immer noch manchmal nicht frei von diesem Denken, dass ich beim Beten eine Liste abarbeite, wo erst der Dank und dann die Fürbitte erledigt wird.

Aber solches Beten, das "abhakt", das ist mir bewusst, wird nicht in der Lage sein, mein Herz zum guten Land werden zu lassen.
Ob wir neu beten lernen müssen?

Beten, das nicht immer redet - womöglich plappert.

Wir müssen Gott in unserem Gebet nicht an seine Aufgaben erinnern.

Gott vergisst den Menschen, den wir lieben nicht, auch wenn wir die Fürbitte für ihn vergessen.

Beten ist keine Pflichterfüllung, keine Arbeit.

Beten heißt - still werden.

"Vacare deo" nannten das die Mystiker, "frei werden für Gott!"

"Du bist voll mit tausend Dingen, die dich beschäftigen, die nötig sind oder unnötig, die dich jedenfalls anfüllen wie ein überfülltes Möbellager. Lege deine Gedanken auf die Seite. Lass alles hinter dir. Lass in dir einen Raum entstehe, in dem sich so wenig wie möglich abspielt. Sei leer. "Vacare Deo" [frei werden für Gott]... 
Sei so leer, wie ein Mensch eben nur sein kann, der täglich und stündlich voll ist von sich selbst." So bringt Jörg Zink das auf den Punkt.

Sören Kirkegaard beschreibt einen ähnlichen Gedanken, dass sich sein Beten im Lauf der Jahre verändert hat:
Als mein Gebet immer andächtiger und innerlicher wurde, da hatte ich immer weniger und weniger zu sagen. Zuletzt wurde ich ganz still.

Ich wurde, was womöglich noch ein größerer Gegensatz zum Reden ist, ich wurde ein Hörer. 

Ich meinte erst, Beten sei Reden. Ich lernte aber, dass Beten nicht bloß Schweigen ist, sondern Hören.

So ist es: Beten heißt nicht sich selbst reden hören, beten heißt still werden und still sein und warten, bis der Betende Gott hört.
Es ist nicht leicht still zu werden, weil so vieles in uns laut ist.

Vielleicht kann es helfen vor dem Beten einen Gegenstand in die Hand zu nehmen, sich auf etwas zu konzentrieren: Nimm einen schlilchten Gegenstand, eine Kaffeekanne oder eine Topfpflanze, einen Baum vor dem Fenster oder ein bild an der Wand, und bleibe fünf Minuten ausschließlich im Gegenüber zu diesem Gegenstand. Versuche, nicht abzuschweifen. Erforsche die Formen, die Farben, die Linien, das Helldunkel, auch seinen Nutzen oder seine Schönheit und bleibe ganz bei ihm. (J. Zink, Dornen können Rosen tragen, S. 73f.)
Vielleicht ist dann, wenn wir anschließend die Hände zum Gebet falten, der Aufruhr in uns schon ein bisschen gebändigt, dass wir hören können.

Und Gott dann natürlich auch zu seiner Zeit sagen können, was uns bewegt, unseren Dank unsere Bitten und Fürbitten.

Ob das Gebet - ob ein solches Gebet unsere aufgewühlte Seele zur Ruhe bringen kann?

- Ich glaube: Ja. 
Im Gebet wird unsere Seele frei für Gott!
Ich glaube, dass unser Herz dann offen wird für sein Wort, diese ungeheure Kraft, mit den unglaublichen Möglichkeiten, für Gottes Zukunft.

- Aber auch, wenn unser Herz, unsere Seele oft nicht dem guten Land gleicht, auf dem das Korn hundertfach Frucht bringt,

wir dürfen gelassen bleiben; denn Gott lässt etwas wachsen, auch wenn vieles daneben geht - auch in unserem Leben.

Amen.

Wenn Sie wollen, dann sind Sie heute noch den ganzen Tag über herzlich eingeladen, in unsrer Kirche zur Ruhe zu kommen. Wir werden die Türe erst gegen 18.00 Uhr abschließen. - Vielleicht hilft auch der schöne Raum unserer Petruskirche, dass unsere Seele Frieden finden kann.
